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che geschrieben, da{fß CS uch für den Nichtfachmann gul lesbar 1St Der wI1issen-
schaftliıche Apparat ISt auf das Notwendigste beschränkt. Die Aufsätze wenden sıch
eher den Pädagogen un Praktiker als den Philosophiehistoriker. Aus ihnen
spricht eın erzieherisches Anlıegen. Es kommt VOr allem daraut A die Lebensbe-
deutung der platonischen Philosophıe für dıe heutige Zeıit vermuıtteln.

RICKEN

KLEBER, HERMANN, UCI als Lebensziel. Untersuchungen FA Philosophie des Glücks
beı Thomas Aquın (Beıträge ZUr Geschichte der Philosophıe un: Theologıie des
Mittelalters 31) Münster: Aschendortt 1988 328

„Nıcht das Glück, das I1a  « hat, un das Glück, das Inan empfindet, sondern das
Glück als nbegriff gelingenden Lebens un als höchstes (Gut Uun! außerstes 1e]
menschlichen Strebens 1sSt hauptsächlich Thema der Philosophie” (6) Nicht Iso
„fortuna , sondern „beatitudo” 1St e dem in seıner Thomas-Monographie
tiun Diıeser Aspekt 1St auch, hinsichtlich dessen, w1e€e WIr 1m weıteren sehen werden,

iıne SEWISSE zeıtlose Aktualität“ des Aquınaten behauptet. Im Unterschıied
den bisherigen einschlägıigen Publikationen tolgt der Autor in seiınem methodischen

Vorgehen dem VO  u Kluxen un se1iner Schule Ve  en Interpretationsansatz:
x  wDer Thomismus als (GJanzes 1St eine Synthese Yganz eigentümlıcher Struktur, ın wel-
her der durchgehend mafßgeblıche Zusammehang (sıc!) der theologischen Ordnung
Elemente philosophischer Herkunft 1n sıch zieht, die doch ihren Bezug auf die eiıgene
ınnebene un: somıt Eiıgenrecht und Eigenbedeutung behalten. Es 1St daher grundsätz-
ıch legıtım, das Philosophische AUS der Synthese herauszuheben und 1n dem ıhm e1ge-
nen Zusammenhang darzustellen; das Resultat dieser Öperatıon 1St die Darstellung der
thomistischen Philosophie.‘ ” 13) Bezogen autf die praktische Philosophie un autf die
Glücksthematik als eiınen wesentlichen eıl derselben, bedeutet dıes, da{fß s1e einerseılts

und nıcht 1Ur In der Summa Theologıae 1m integrierenden theologischen Ontext
gesehen werden mufßs, andererseıts ber eınen eigenständiıgen, jedoch offenen un: prin-
zıpıell nıcht abschliefßbaren Bereich vgl 289, Anm darstellt. Nur aufgrund dieser
Eigenständigkeit 1st ach Meınung Kıs überhaupt sınnvoll, VO eıiner ılosophıe des
Glücks bei Thomas VO Aquın sprechen.

Nach den einleitenden Bemerkungen ht in sechs Kapıteln, die mI1t FU
sammenfassungen versehen sınd, das thomasısche Verständnıis VO  } Glück anhand Je-
weıls eınes Werks Zur Sprache kommen: der Sentenzenkommentar, der Ethikkom-
MENLAFr, die relatıv unbeachtet gyebliebene Schriftt „De ad S! Cypri”, die
Summa Theologıae, der „Liber de verıtate catholicae fidei cContira BTTUTDBS intidelium“
un: schließlich das „Compendium theolog1ae” Dabeı geht In allen Kapıteln
nächst auf literarhistorische Probleme (Echtheıit, Datierung etC.) eın und skıizziert
ann ausführlich die Gliederung des jeweıligen Werks und den OTE den die Behand-
lung der Glücksthematık In der Schrift einnımmt. Erst dann wendet sıch den inhaltli-
chen Aussagen Z iındem ST die ach seıner Meınung wesentlichen Partıen herausgreıft
un S1e In der Art eines kritischen Kommentars bespricht. Das achte un!: letzte Kapıtel
der Arbeit fafßrt die Ergebnisse hinsichtlich ihres Beitrags ZUTr Thomas-Forschung, ZUr

Theologie- un Philosophiegeschichte un: ihres zeitkritischen Bezugs nochmals
sammen un: stellt in einem Exkurs iıne Verbindung ZUr volkssprachlichen Literatur
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts her, un ‚WarTr Bruno Latınıs H Livres dou
Tresor“, dem „Rosenroman” VO Jean de Meun und Dantes anzone „Donne ch’avete
intelletto d’amore”“ Der entscheidende Ausgangspunkt der philosophischen Refle-
1075 ber das Glück 1St für Thomas „das als Phänomen fu T jeden Menschen erlebbare
Glücksstreben un: das ebentalls als Phänomen greitbare Glück dieses Lebens“
Zwar tolgt der Aquınate 1m Sentenzenkommentar durchaus och der VO Petrus Lom-
bardus vorgegebenen Verortung der Glücksthematik 1im Eschatologietraktat, ber die
Behandlung des Stoftfes erweıst siıch schon 1er als origınell, insotern Thomas das
„Glücksstreben als eıne menschlichem Handeln zugrundeliegende Tendenz auffaßt“,
bei deren Erklärung das natürliche Wıssen „1N einen für selbst nıcht auflösbaren W 1-
derspruch gerät-, der gleichsam postulatorisch auf den „Horizont der christlichen
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Offenbarung (verweıst)” 54) Im Ethikkommentar trıtt entsprechend der intent1i1o
tOrI1S der Verweischarakter des irdıschen Glücks LWAas 1n den Hintergrund. Statt dessen
folgt Thomas 1n dieser Schritt seinem philosophischen Gewährsmann Arıstoteles, 1Nn-
dem das in dieser Weltr durch menschliches Handeln erreichbare Glück als unvoll-
kommen charakteriısıert. Dies gılt uch für die politısche Sphäre. Dıi1e „Vlta actıva“,
Thomas ın „De ad Cypri“, 1sSt allentalls eıne „Vorform des endgültigen
Glücks“ 13 In der Summa Theologıae stellt Thomas die Quaestiones „De beatıtu-
dine  « bezeichnenderweıse den Begınn der „Prıma Secundae“, gleichsam als Eıinlei-
Lung seıner theologıschen FEthik Das Glück gılt ıhm ler als „das ormale Aprıor1
menschlichen Handelns“ der als Letztziel allen Strebens un: Handelns. Inhalt-
lich besteht C w1e in einem Durchgang durch dıe für den Menschen bedeutsamen
Güter aufweist, iın der „V1S10 Dei“ emeınt ISst 1er das vollkommene Glück, das
reichen In diesem Leben unmöglich ISt, ach dem ber jeder Mensch eın „natürliches
Verlangen” („desıderium naturale”) hat un: das der Christ aufgrund selnes Glaubens
als „Leben der kommenden Welt“” erhotten darft Dabei erscheıinen uch die vielfältigen
Weısen des irdischen Glücks sowohl 1ın ihrem immanenten ınn als uch in der DPer-
spektive des verheißenen ewıgen Lebens als „Teilhabe diıesem vollkommenen
Glück“” Noch eiınmal verdeutlicht Thomas 1mM „Liber de verıitate e hne in
der tormalen und inhaltliıchen Bestimmung VO der Linıe der Summa Theologıae abzu-
weıchen, da{fß aus philosophischen Gründen unzureichend 1St, das Glück w1€e Arısto-
teles ausschliefßlich dem Bereich der dem Menschen möglıchen Praxıs zuzuwelsen.
Vielmehr kann dıe philosophische Retlexion erkennen, da{ß das Glück, soll er vollkom-
INEC  > se1n, „Jenselts aller menschlichen Leıstung und Leistungstähigkeıt” lhıegen
MUu: Insotern ber die miıt den Miıtteln der Vernunft operierende Philosophıe NUur die
Nicht-Widersprüchlichkeıit, nıcht ber die posiıtıve Notwendigkeıt des christlichen
Glaubensstandpunkts un seiner Antwort auf das menschliche Glücksverlangen dartun
kann, erweıst S1€E sıch jer als unüberholbar defizient und zugleıich offen für weıterge-
hende offenbarungstheologische Deutungen. Dem damıt erreichten inhaltlıchen w1€e
methodischen Nıveau fügt das „Compendium Theologiae” nıchts mehr hınzu.

Über dıe literarhistorischen Eınlassungen des Autors Ww1€e ber seiınen Exkurs den
Bezügen zwıischen Thomas un der volkssprachlichen Liıteratur der Zeıt mögen Deru-
tenere urteılen. Letzterer erscheınt zumiıindest formal als Fremdkörper. Dıie sehr 4aUuS-

tührlıchen Passagen ZUu tormalen Autbau un ZUr Gliederung der herangezogenen
VWerke, aufschlußreich s1e bısweılen uch In inhaltlicher Hinsicht sınd, machen dıe
Lektüre nıcht unbedingt leichter un!: lenken mıtunter ab VO inhaltlıchen Duk-
LUSs der Monographie. Die interpretatorischen Passagen, deren Bezeichnung als „Un-
tersuchungen ” sehr treffend erscheınt, rechtfertigen C das Werk als eiınen maßgebli-
hen Beıtrag DE neueren Thomas-Forschung bezeichnen. Kıs Thomas-Interpreta-
tıon 1st nıcht HU historisch zutreffend, sondern in ihren systematischen Konsequenzen
fur die Philosophie w1e€e für die Theologıe folgenreıch. Die Philosophie 1St dadurch her-
ausgefordert, NECUu ber das Thema der anthropologisch vermittelten, wenngleıch PO-
stulatorisch bleibenden Gotteserkenntnis 99 desiderio beatitudinis“ nachzudenken.
Dıi1e systematısche Theologıe hätte ne begreifen, dafß die Weltrlichkeit der Welt un:
des in ihr erreichbaren Glücks nıcht gering achten IST, sondern den Charakter des

SCHANNEposıtıven Verweiılses aut dıe göttlıche Wirklichkeit tragt.

LEINSLE, ULRICH (GOTTFRIED, Reformversuche protestantischer Metaphysik ım Zeitalter
des Rationalısmus. Augsburg: Maro 1988 XI 55/
Mit dem vorliegenden Band der V} seıne früher veröttentlichte und 1er (63

[1988] 404—409) besprochene Habilitationsschriuftt: „Das Dıng und die Methode. Me-
thodische Konstitution und Gegenstand der frühen protestantischen Metaphysık' fort.
Das Werk umfta{ißte den Zeıiıtraum VO  a der Entstehung einer Metaphysık den
protestantischen Hohen Schulen Deutschlands 1590 bıs ZUE Mıtte des Jhs Dıe-
SCS zweıte Werk nımmt die Untersuchung dem Zeitpunkt wıeder auf, die wıeder
eingeführte Metaphysık 1n eıne Krise gerlet, un: verfolgt dıe weıtere Entwicklung
bıs L/30; dem Jahr, In dem Christian Wolft seıne „Philosophıiıa prima S1ve Ontologıa”
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